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Wem würden Sie am ehesten welche Dinge zutrauen? Wem am wenigsten? 
Warum?

Vorurteile
Bilder im Kopf

Bilder von pixabay, https://pixabay.com/de/

1

•	 Auf Ihre Kinder aufpassen… 

•	 Ein vertrauensvolles Gespräch führen… 

•	 Ihre Steuererklärung machen… 

•	 Ein neues Berufliches Projekt koordinieren… 

•	 Politisch als Stadtrat/Stadträtin die Interessen der  
Gemeinde vertreten…
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Wahrscheinlich haben Sie die Antworten auf die Fragen aus 
Ihrem Bauchgefühl heraus getroffen. Oder gab es bewusste Ent-
scheidungen, warum Sie eine Aufgabe einer Person eher zutrau-
en als einer anderen? Hat vielleicht das Alter einen Unterschied 
gemacht? Oder die Hautfarbe? Die Kleidung? Das Geschlecht? 
Oder einfach Sympathie?

Warum wir manchen Menschen Dinge zutrauen und anderen 
nicht, hängt oft von unseren Erfahrungen ab. Aber ebenso gro-
ßen Einfluss haben gesellschaftliche Vorstellungen darüber, wer 
für welche Aufgabe „geeignet“ ist, etwas besser kann oder eben 
nicht. Vorurteile spielen an dieser Stelle eine entscheidende Rolle. 

Vorurteile sind stabile negative (manchmal auch positive) Ein-
stellungen gegenüber Gruppen bzw. Personen, die dieser Grup-
pe angehören. Vorurteile beruhen oftmals nicht auf eigenen Er-
fahrungen, sondern werden übernommen. 

Vorurteile verletzen das Gebot, über andere Menschen nur auf 
der Basis eines möglichst sicheren und geprüften Wissens zu ur-
teilen - durch vorschnelles Urteilen ohne genauere Kenntnis des 
Sachverhaltes, indem triftige Gegenargumente nicht anerkannt 
werden sowie durch falsche Verallgemeinerungen, die von Ein-
zelfällen auf allgemeine Gültigkeit schließen. Dadurch behan-
deln wir Menschen ungleich, die ‚eigene‘ Gruppe wird nach an-
deren Maßstäben beurteilt als ‚andere‘ Gruppen. Mitunter sind 
Vorurteile auch geprägt durch Intoleranz und Ablehnung, ihnen 
fehlt das Moment der Empathie, ein positives Sich-Hineinver-
setzen in andere Menschen.

Das Erkennen von Vorurteilen hängt von der Fähigkeit und der 
Bereitschaft ab, die eigenen Urteile und Bewertungen kritisch 
zu prüfen und die möglicherweise abweichenden Perspektiven 
anderer einzubeziehen. Da (Vor-)Urteile oftmals als natürlich 
gegebene Tatsachen erscheinen, ist ihre Überwindung ein lang-
wieriger und manchmal schmerzhafter Prozess des Umlernens. 
Aber versuchen Sie es: Gehen Sie einmal ganz unvoreingenom-
men auf einen Menschen zu, den Sie noch nicht kennen und 
lassen Sie alle Bilder im Kopf beiseite, die sonst aufploppen 
würden. Welche Erfahrung machen Sie? Verändert sich dadurch 
etwas? 

Oder denken Sie an eine Situation, in der man Sie mit Vorurteilen 
behandelt hat, ohne Ihre Situation oder Beweggründe zu ken-
nen. Wie hat sich das angefühlt? Was hätten Sie sich gewünscht?

Bundeszentrale für politische Bildung, 
https://www.bpb.de/izpb/9680/was-
sind-vorurteile
08.06.2020

Bilder im Kopf 1
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Was fällt Ihnen dabei auf? 
Gibt es einen Unterschied in der Darstellung von Frauen* und Männern*? 

Wahrnehmung

•	 Wie alt ist die abgebildete Person? 

•	 In welchem Verhältnis wird die Person zu anderen Perso-
nen oder Dingen abgebildet (vordergründig, hintergrün-
dig, Größenverhältnis…)? 

•	 Worauf wird die Aufmerksamkeit gelenkt? 

•	 Wie ist die Person gekleidet? Welche Körperstellen sind 
bedeckt oder nicht bedeckt? 

•	 Wird die Person beruflich oder privat dargestellt? Wird ihr 
Familienstand klar? 

•	 Was tut die Person in der Darstellung, ist sie aktiv oder 
passiv? 

•	 Etc.

Nehmen Sie sich ein paar Zeitschriften oder Magazine – alternativ auch ver-
schiedene Internetseiten – in denen (mit Menschen) für Produkte geworben 
wird. Schauen Sie sich jeweils drei Frauen* und drei Männer* an und beschrei-
ben Sie die Person mit einem kurzen Profil:

2Rollenbilder
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Werbung ist heutzutage überall im öffentlichen und privaten 
Raum präsent. Als problematisch muss in diesem Zusammen-
hang angesehen werden, dass nach neueren Ansichten der Kom-
munikations- und Medientheorie Werbung in nicht unerhebli-
chem Maße einen Beitrag zur Wirklichkeitskonstruktion leistet. 
D.h. Werbung ist nicht nur Spiegel der Gesellschaft, sondern ge-
staltet durch die Darstellung von Menschen diese selbst mit. 

Werbung führt vor, was eine Gesellschaft für typisch ‚weiblich‘ 
oder auch typisch ‚männlich‘ hält, welche Rollen den Geschlech-
tern zugewiesen werden, welche Erwartungen an sie herange-
tragen werden, welches Verhalten bei Frauen* oder Männern* 
akzeptiert bzw. abgelehnt wird und vermittelt konkrete stereoty-
pe Vorstellungen davon, wie Frauen* und Männer* „sein sollen“.

Die Werbung bedient sich bei der Darstellung von Männern* 
dabei einer Körpersprache, die geprägt ist von einem legeren, 
breitbeinigen Stand, der Blick direkt in die Kamera und raum-
füllenden Gesten. Bilder wie diese vermitteln ‚Männlichkeit‘ mit 
den ihr zugeschriebenen Eigenschaften von Rationalität, Selbst-
bewusstsein und Dominanz. In der Darstellung von Frauen* in 
der Werbung dominiert hingegen eine unsichere Körperspra-
che. Beispiele sind übereinandergeschlagene Beine, eine schie-
fe Kopf- und Körperhaltung oder abgewinkelte Arme. Frauen* 
wirken dadurch emotionaler, weniger selbstsicher und unterge-
bener. Die von der Werbung gezeichnete ‚Weiblichkeit‘ weist oft 
deutliche Züge von Schwäche, Abhängigkeit, Emotionalität oder 
Unsicherheit auf.

Um Produkte besonders attraktiv zu machen, nutzt Werbung au-
ßerdem unrealistische und vermeintlich idealtypische Bilder von 
Menschen und kann so u.a. Sexismus oder Rassismus transpor-
tieren. Die Darstellung von Frauen* und Männern* wird in Wer-
beanzeigen oftmals immer noch verbunden mit hochstilisierten 
Körperbildern und unrealistischen Schönheitsidealen. 

Darüber hinaus werden Frauen* wie auch Männer* in stereoty-
pen Rollen dargestellt, also Frauen* eher als hilfsbedürftig, für-
sorglich, bescheiden etc. und Männer* als zupackend, aggressiv 
und dominant. Frauen* treten in der medialen Darstellung stär-
ker hinter dem Dienst am Menschen zurück. Bei den Männern* 
wird eher deren Kraft, Stärke und Kompetenz betont und ihre In-
dividualität und Autonomie in den Vordergrund gestellt. Frauen* 
hingegen erscheinen hilfloser und austauschbarer. 

Frauen* und Männer* werden dabei so präsentiert, dass eine um-
gekehrte Darstellung (in der die Frau* die Rolle des Mannes* über-
nimmt und umgekehrt) unweigerlich zu Irritationen, Belustigung 
oder Missfallen führen würde und daher nicht vorstellbar ist.

Gleichstellungsportal, Artikel ‚Werbung‘, 
https://www.gleichstellungsportal.de/
abc-der-gleichstellung/werbung/
 08.06.2020. 

Rollenbilder 2
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Möglichkeiten

Was denken Sie:

Frau Meier und Herr Müller arbeiten beide in einem großen IT-Unternehmen, 
das weltweit tätig ist. Sowohl Frau Meier als auch Herr Müller haben an einer 
angesehenen Universität studiert, ein Auslandssemester absolviert und spre-
chen drei Sprachen fließend. Beide bringen verschiedene, einschlägige Berufs-
erfahrung mit und sind in ihrem Beruf sehr engagiert. Privat sind beide liiert 
und haben jeweils zwei kleine Kinder.

Wie steht es um das Gehalt von Frau Meier und Herrn Müller? 
Verdienen beide gleich viel?

3Karrierelaufbahn
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Frauen* sind heutzutage besser ausgebildet, arbeiten mehr und 
haben deutlich mehr Einkommen zur Verfügung als noch vor 30 
Jahren. Dennoch sind sie häufiger überqualifiziert und hinken 
weiter der Einkommensentwicklung von Männern* hinterher. 
In Deutschland liegt der Verdienstabstand von Frauen* und 
Männern* bei ca. 21 Prozent und hat sich somit seit 1995 quasi 
nicht verändert. Der so genannte „Gender Pay Gap“ (Entgelt-
lücke) bezeichnet diese Lohnunterschiede zwischen Männern* 
und Frauen*. 

Die Ursachen liegen oftmals darin begründet, dass Entgeltdis-
kriminierung nicht auf den ersten Blick erkennbar ist, da es sich 
in vielen Fällen um mittelbare Diskriminierung handelt, die sich 
hinter Kriterien und Leistungsbewertungen verbirgt, die offiziell 
keinen direkten Bezug zum Geschlecht haben.

Wie eine Analyse des Internetportals Stepstone ergab, wächst 
die Lohnlücke, je besser eine Branche vergütet und je höher die 
Hierarchiestufe ist. Im unteren Management beträgt der Unter-
schied 21 Prozent, auf der Geschäftsführungsebene 42 Prozent. 
Besonders unfair bezahlt wird in Finanzberufen, im Vertrieb und 
im Marketing. 

Unterschieden werden in diesem Zusammenhang oftmals der 
so genannte „bereinigte Gender Pay Gap“ und der „unberei-
nigte Gender Pay Gap“. Der bereinigte Gender Pay Gap gibt die 
Lohnlücke an, die zwischen Männern* und Frauen* besteht, 
selbst wenn diese exakt dieselbe Beschäftigung, möglicherwei-
se sogar bei dem/derselben Arbeitgeber*in haben. Dieser liegt 
etwa bei 7 Prozent. Der unbereinigte Gender Pay Gap ergibt 
sich zu einem großen Teil durch strukturell bedingte Faktoren, 
bspw. dadurch dass Frauen* häufiger in Teilzeit oder geringfügig 
beschäftigt sind als Männer*, dass sie weniger Berufsjahre auf 
Grund familienbedingter Unterbrechung aufweisen oder selte-
ner als Männer* höhere Positionen einnehmen.

Männer* sind häufiger in Führungspositionen beschäftigt, ver-
fügen häufig über mehr beruflichen Einfluss und erhalten höhe-
re Gehälter. Durch diese beobachteten und erlebten Ungleich-
heiten wird das Geschlecht zu einem Merkmal, das Männern* 
oft einen höheren Status zuschreibt. Das äußert sich beispiels-
weise auch darin, dass Frauen* geringere Verdienstvorstellun-
gen haben und typisch weibliche Tätigkeiten, beispielsweise in 
der Erziehung und Pflege, weniger wertgeschätzt werden. Damit 
sind Lohnunterschiede auch durch die kulturelle Abwertung von 
„Frauenarbeit“ bedingt, d.h. dass oftmals die Verantwortung 
über Maschinen oder Finanzen höher entlohnt wird als die Ver-
antwortung für Menschen oder das Gelingen sozialer Prozesse.

Martin Scheele, 13.01.2019: Je mehr ge-
zahlt wird, desto ungerechter, in: Süd-
deutsche Zeitung digital, 30.07.2019.
Gleichstellungsportal, Artikel ‚Entgelt-
gleichheit‘,https://www.gleichstellungs-
portal.de/abc-der-gleichstellung/entgelt-
gleichheit-gender-pay-gap/
08.06.2020.

Karrierelaufbahn 3
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Sprache

Ein Rätsel: 

Vater und Sohn fahren im Auto. Sie haben einen schweren Unfall, bei dem der 
Vater sofort stirbt. Der Junge wird mit schweren Kopfverletzungen in ein Kran-
kenhaus gebracht, in dem ein Chef-Chirurg arbeitet, der ein bekannter Experte 
für Kopfverletzungen ist. 

Die Operation wird vorbereitet, alles ist fertig. Als der Chef-Chirurg in den Ope-
rationssaal kommt, wird er blass und sagt: „Ich kann nicht operieren, das ist 
mein Sohn!“. 

Frage: 

In welchem Verwandtschaftsverhältnis stehen der Chirurg und das Kind?

4„Der Chirurg“
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Beim erstmaligen Lesen verursacht dieses Rätsel möglicher-
weise einiges Kopfzerbrechen und führt zu Vermutungen über 
uneheliche Kinder oder zweite Ehen. Im Grunde genommen ist 
die Antwort aber ganz einfach: Der Chirurg ist die Mutter des 
Kindes, also eigentlich die Chirurgin.

Bei dieser Anekdote spielt das Thema „Geschlechtergerechte 
Sprache“ eine zentrale Rolle: Das Rätsel vom Chirurgen zeigt, 
wie schnell und selbstverständlich beim Hören oder Lesen des 
Begriffes „Chirurg“ ein Bild in unseren Köpfen auftaucht: Es ist 
das Bild von einem Mann in einem weißen Kittel in einem Ope-
rationssaal. 

Ähnliches passiert bei den Berufsbezeichnungen „Hausmeis-
ter“, „Redakteur“ oder „Erzieher“. Dies liegt natürlich nicht nur 
an der Sprache, sondern vielmehr an Geschlechterrollenbildern, 
die wir oft mit bestimmten Berufen verbinden. Eine nicht-ge-
schlechtssensible Sprache hält diese Stereotype und Rollen-
bilder aufrecht und verhärtet diese, denn Sprache prägt unser 
Denken und erzeugt Wirklichkeit. Das, was wir nicht benennen, 
(be-)denken wir auch nicht. Das konnten Studien immer wieder 
belegen.

Ein geschlechtergerechtes Sprachverhalten kann zu einer ge-
rechteren Wirklichkeit beitragen. Wenn wir konsequent statt 
nur von Lehrern oder Ingenieuren auch von Lehrerinnen oder 
Ingenieurinnen reden, erscheinen in unseren Köpfen bald nicht 
nur Bilder von Männern*, sondern auch von Frauen*. Dies könn-
te Mädchen* und Jungen* z.B. in ihrer Berufswahl beeinflussen 
und sie zur Ergreifung von Berufen auch außerhalb der klassi-
schen Männer- und Frauenberufe ermutigen.
Natürlich wäre es bei dieser Anekdote auch denkbar, dass es 
sich um den Sohn eines schwulen Paares handelt. Denn – auch 
das betrifft Geschlechterrollenbilder – Familienbilder sind heute 
vielfältig.

Übrigens: Um zu verdeutlichen, dass es mehr Geschlechtsiden-
titäten als nur ‚Männer‘ und ‚Frauen‘ gibt, setzen wir ein * bei 
Personenbezeichnungen. Durch das Sternchen soll deutlich 
werden, dass hier all die Geschlechtsidentitäten mitgedacht 
sind, die sich nicht in das „Entweder-Frau-oder-Mann“-Schema 
fügen und wir Menschen in ihrer Vielfalt verstehen und denken.

science ORF.at, Geschlechtergerechte 
Sprache weiter notwendig, https://scien-
cev1.orf.at/science/news/151120
08.06.2020.

„Der Chirurg“ 4

Hier können Sie sich weiter zum Thema geschlechtergerechte Sprache informieren: 
Publikation ‚Gender to go‘ des Genderkompetenzzentrum Sachsen unter https://
www.genderkompetenz-sachsen.de/gender-to-go/
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Wem würden Sie die folgenden Spielzeuge schenken, einem Jungen*, einem 
Mädchen* oder beiden?

Vorstellungen
Spielzeug

Bilder von pixabay, https://pixabay.com/de/

5
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Bei der Frage, wie wir mit Mädchen* und Jungen* umgehen, 
spielen Geschlechterstereotype eine entscheidende Rolle. Wird 
wirklich immer geschaut, was den individuellen Kindern gefallen 
könnte? Oder behandeln wir sie nicht viel eher danach, was ge-
sellschaftlich erwartet wird und wie wir denken, dass Jungen* 
und Mädchen* sind bzw. sein sollten, was sie mögen, was sie 
können, etc.? Wonach haben Sie entschieden?

Geschlecht wird in diesem Verständnis jeden Tag aufs Neue her-
gestellt und durch verschiedene Handlungen zum Ausdruck ge-
bracht. Dies bringt der wissenschaftliche Terminus Doing Gender 
zum Ausdruck. Dieser Ansatz geht davon aus, dass Geschlechts-
unterschiede weniger biologisch festgelegt sind, sondern viel-
mehr in alltäglichen Praktiken immer wieder reproduziert wer-
den, z.B. durch das Tragen hochhackiger oder flacher Schuhe, 
durch das Nutzen bestimmter Kosmetika oder Make-up, durch 
bestimmte Verhaltensweisen, die für ‚Frauen‘ oder ‚Männer‘ an-
gemessen erscheinen, durch Körpersprache wie bspw. breitbei-
niges Sitzen oder Sitzen mit geschlossenen Beinen, etc. 

Diese Handlungen sind nicht in der Biologie begründet, sondern 
werden im Rahmen der Sozialisation erlernt. Irgendwann fühlen 
sich diese Prozesse dann so vertraut an, dass sie als natürlich 
und für alle Männer* oder Frauen* zutreffend angenommen 
werden. Tatsächlich jedoch sind die Unterschiede zwischen ein-
zelnen Männern* bzw. einzelnen Frauen* größer als die Unter-
schiede zwischen Männern* und Frauen* im Vergleich. 

Reflexionsfrage

Überlegen Sie mal – wann und wo stellen Sie im Alltag (unbe-
wusst) Ihr Geschlecht her? Was würden Sie vermutlich anders 
machen, wenn Sie ein anderes Geschlecht hätten?

Klischeefrei. Initiative zur Berufs- und Stu-
dienwahl, https://www.klischee-frei.de/
de/klischeefrei_81765.php, 08.06.2020.
Gleichstellungsportal, Artikel ‚Doing Gen-
der‘,https://www.gleichstellungsportal.
de/abc-der-gleichstellung/doing-gender/
08.06.2020.

Spielzeug 5
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Was meinen Sie: In wie vielen Filmen kommt folgende Situation vor: 

Es spielen zwei Frauen* mit, die sich miteinander unterhalten
und zwar über etwas anderes als einen Mann*.

Denken Sie an die letzten drei oder vier Filme oder Fernsehse-
rien, die Sie geschaut haben – in wie vielen Fällen war dieses 
Szenario erfüllt?

Außerdem:
•	 Wie oft hatten Frauen* einen Beruf?
•	 Haben mehr Männer* als Frauen* mitgespielt?
•	 Was ist Ihnen sonst noch aufgefallen?

Bechdel-Test 6
Sichtbarkeit
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Bechdel-Test 6

Der so genannte ‚Bechdel-Test‘ geht aus einem Comic der US-
amerikanischen Autorin und Comic-Zeichnerin Alison Bechdel 
hervor, in dem eine Person sagt, dass sie nur Filme sehe, in denen 
a) mindestens zwei Frauen mitspielen
b) die sich miteinander unterhalten
c) und zwar über etwas anderes als einen Mann.

Der Test kann eingesetzt werden, um einen ersten Eindruck zu be-
kommen, ob Frauen* in einem Film eine aktivere Rolle – auch unter-
einander – zugestanden wird oder sie eher in Bezug auf Männer* 
dargestellt werden und interagieren bzw. passiv sind.

Frauen* sind einer Studie der Universität San Diego zufolge in US-
Filmen deutlich unterrepräsentiert. Nur rund 15 Prozent der Haupt-
darsteller*innen in den 100 erfolgreichsten US-Kinofilmen aus 2013 
waren weiblich. Insgesamt waren nur rund ein Drittel aller Sprech-
rollen mit Frauen* besetzt. Nur in rund 13 Prozent der untersuch-
ten Filme gab es gleich viele männliche und weibliche Hauptdarstel-
ler*innen, oder mehr weibliche. Bei weiblichen Charakteren ist es 
zudem unwahrscheinlicher als bei männlichen, dass sie identifizier-
bare Ziele haben, oder auf irgendeine Art und Weise als Anführerin-
nen dargestellt sind. Für die Erhebung wurden am „Institut für das 
Studium von Frauen in Film und Fernsehen“ rund 2300 Rollen in den 
100 erfolgreichsten US-Filmen in 2013 ausgewertet.

Auch in Deutschland sind Frauen* nach der Studie „Audiovisuel-
le Diversität? Geschlechterdarstellungen in Film und Fernsehen in 
Deutschland“ der Universität Rostock, die von der MaLisa-Stiftung, 
ARD, ZDF, RTL und ProSiebenSat.1 unterstützt wurde, im deutschen 
Fernsehen und in heimischen Kinoproduktionen deutlich unterre-
präsentiert. Sie werden dabei meistens im Zusammenhang mit Be-
ziehung und Partnerschaft gezeigt. Statistisch kommt in Kino- und 
in TV-Filmen aus Deutschland auf zwei männliche Protagonisten 
eine Frau* in einer Hauptrolle vor. Nur in Soaps und Telenovelas 
gebe es eine halbwegs gleichmäßige Geschlechterverteilung.

Eine Liste von Filmen, die den Bechdel-
Test (nicht) bestehen, finden Sie unter 
https://bechdeltest.com/.

Deutscher Frauenrat, 23.09.2014: Asym-
metrische Geschlechterverhältnisse auf 
der internationalen Leinwand.

dpa, 13.07.2017: Studie von Maria Furt-
wänglers Stiftung: Frauen im Fernsehen 
deutlich unterrepräsentiert.

Gleichstellungsportal, Artikel ‚Bechdel 
Test, https://www.gleichstellungsportal.
de/abc-der-gleichstellung/bechdel-test/
08.06.2020. TH
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Stellen Sie sich folgende drei Personen vor:

•	 Einen 55-jährigen Vorstandsvorsitzenden einer großen Immo-
bilienfirma, der verheiratet ist, 2 Kinder hat und gut situiert in 
München lebt.

•	 Eine 32-jährige türkischstämmige Verkäuferin muslimischen 
Glaubens, die in Berlin in einer Beziehung mit einer Frau lebt.

•	 Ein 43-jähriger Flüchtling aus Afghanistan, der in einem Flücht-
lingswohnheim untergebracht ist, seine Familie seit 2 Jahren 
nicht mehr gesehen hat und dessen Asylantrag noch nicht be-
arbeitet wurde.

Und jetzt beantworten Sie bitte für jede dieser drei Personen die 
folgenden Fragen. Vielleicht können Sie für jede der drei Perso-
nen eine kleine Figur o.ä. vor sich hinstellen und jedes Mal, wenn 
Sie eine Frage für eine Person mit ‚ja‘ beantworten können, zie-
hen Sie diese Person „Einen Schritt nach vorn“. 

Kann die Person…
•	 … ein Bankdarlehen bekommen?
•	 … sich nach Einbruch der Nacht sicher auf der Straße fühlen?
•	 … 5 Jahre im Voraus planen?
•	 … ihren Wohnort frei wählen?
•	 … offen und ohne Probleme ihre Religion leben?
•	 … davon ausgehen, dass sie auf der Arbeit oder im Alltag nicht 

diskriminiert wird?
•	 … nie mit ernsthaften Geldproblemen rechnen?
•	 … einmal im Jahr verreisen und Urlaub machen?
•	 … sich verlieben, in wen sie will ohne Angst zu haben dafür aus-

gegrenzt zu werden?
•	 … ihren Hobbies nachgehen?
•	 … das Gefühl haben mit ihrem Wissen und Können Anerken-

nung in der Gesellschaft zu finden?
•	 … bei der nächsten Kommunalwahl wählen und sich politisch 

engagieren?

Wer steht am Ende am Weitesten vorn, wer hinten? 
Wie erklären Sie sich das?

Ein Schritt nach vorn 7
Zugänge
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Gleichstellungsportal, Artikel ‚Intersekt-
ionalität‘, https://www.gleichstellungs-
portal.de/abc-der-gleichstellung/inter-
sektionalitaet/, 08.06.2020.

Ein Schritt nach vorn 7
Vermutlich stand auch bei Ihnen der 55-jährige Vorstandsvor-
sitzende ganz vorn und konnte bei (fast) allen Fragen 1 Schritt 
nach vorn gehen. Vermutlich konnten aber die 32-jährige Ver-
käuferin und der 43-jährige Geflüchtete bei einigen oder sogar 
vielen Fragen keinen Schritt nach vorn gehen.

In unserer Gesellschaft haben verschiedene Menschen auf 
Grund unterschiedlicher Merkmale wie Geschlecht, Alter, eth-
nische und soziale Herkunft, Behinderung, sexuelle Orientie-
rung, Aussehen oder Weltanschauung Privilegien, die andere 
nicht haben. So kann ein deutscher Staatsbürger wählen, eine 
geflüchtete Person aber nicht. Ein mit einer Frau* verheirate-
ter Mann* muss vermutlich keine Sorge haben für seine sexu-
elle Orientierung diskriminiert zu werden, eine lesbische Frau 
hingegen schon. Durch die ungleiche Verteilung von Privilegien 
und Zugängen (zu Macht, Geld, sozialer Teilhabe, etc.) werden 
Menschen ausgeschlossen oder sogar diskriminiert. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch das Konzept der ‚In-
tersektionalität‘, das die unterschiedlichen Formen einer Dis-
kriminierung und ihre Wechselwirkung sichtbar machen kann. 
Diskriminierungsformen wie Rassismus, Sexismus oder Klassis-
mus addieren sich nicht nur in einer Person, sondern führen zu 
eigenständigen Diskriminierungserfahrungen. 

Im Falle einer Diskriminierung bedeutet das auch, dass Men-
schen auf Grund der Verschränkung verschiedener Merkmale 
anders von Diskriminierung betroffen sein können, als Men-
schen, die nur aufgrund eines Merkmals diskriminiert wer-
den. Intersektionalität beschreibt also die Diskriminierung auf 
Grund von mindestens zwei Kategorien, die sich wechselseitig 
bedingen. 

Bekommt bspw. die 32-jährige Verkäuferin aus unserem Bei-
spiel eine Ablehnung auf eine Stellenbewerbung, kann die 
Ursache für eine Diskriminierung in dieser Situation auf Grund 
ihres Geschlechts oder ihrer Religion sein oder wegen ihrer 
sexuellen Orientierung (wenn diese bekannt ist) oder auch 
wegen aller Merkmale (ein muslimischer Mann oder eine mit 
einem Mann verheiratete türkische Frau hätten die Diskri-
minierungserfahrung in derselben Situation möglicherweise 
nicht gemacht).
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Wie würden Sie die unten abgebildeten Babys charakterisieren? 
Welche Babys würden Sie bspw. als neugierig, brav, durchsetzungsstark, offen, zurückhaltend 
oder sensibel einschätzen?

Offenheit
Himmelblau und rosarot

Bilder von pixabay, https://pixabay.com/de/

8
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Die Rosa-Hellblau-Falle. Rollenklischees 
im (Familien-) Alltag und wie man ihnen 
entkommt, https://rosa-hellblau-fal-
le.de/2018/04/baby-x-experimente/, 
08.06.2020.

8
Welchen Einfluss hat es gemacht, wenn Sie einem Baby ein 
Geschlecht zugeordnet haben? Machte es einen Unterschied, 
wenn Sie dies nicht getan haben? Wem haben Sie eher stereo-
type Eigenschaften zugeschrieben, wem neutrale? Warum?

Verschiedene Experimente seit den 1970er Jahren belegen, 
dass Erwachsene ein Kind sehr unterschiedlich behandeln, je 
nachdem, ob sie davon ausgehen, dass es sich dabei um ein 
Mädchen* oder einen Jungen* handelt.

Seavey, Katz, und Zalk beobachteten 1975, dass Erwachsene 
verschiedenes Spielzeug auswählen, wenn sie mit einem 3 Mo-
nate alten Kind spielen, abhängig davon ob sie glaubten, sie 
hätten ein Mädchen* oder einen Jungen* vor sich. Ein Kind im 
gelben Strampler wurde 1/3 der Proband*innen als Mary, 1/3 
als Johnny vorgestellt und 1/3 bekam keinen Hinweis auf das 
Geschlecht. Für Mary wurde häufiger die Puppe gewählt, für 
Johnny der Football. Wurden den Erwachsenen keine Informa-
tionen über das Geschlecht gegeben, wählten Männer* häufi-
ger das neutrale Spielzeug (Beißring) und berührten das Kind 
weniger, Frauen* nutzten stereotyperes Spielzeug (Puppe bzw. 
Football) und suchten mehr Körperkontakt. Ohne Informatio-
nen, ob es sich bei dem Baby um ein Mädchen* oder einen 
Jungen* handelte, tippten 57 Prozent der Männer* und 70 Pro-
zent der Frauen* auf einen Jungen (in allen Fällen handelte es 
sich um ein Mädchen*), und begründeten ihre Vermutung z.B. 
mit der Kraft oder dem wenigen Haar.

Es lässt sich im Alltag zwar durchaus beobachten, dass sich 
Jungen* und Mädchen* voneinander unterscheiden, das kann 
aber unterschiedliche Ursachen haben:

1.	Sie könnten unterschiedlich von ihren Eltern oder nahestehen-
den Personen behandelt und dadurch beeinflusst worden sein. 

2.		Sie könnten durch Beobachten und Imitieren ihrer 
Umwelt unterschiedliches Verhalten gelernt haben. 

3.		Unser eigener Blick könnte durch unsere Erwartung beeinflusst 
sein und wir sehen Unterschiede, wo vielleicht gar keine sind. 

4.	Alle Menschen haben eine eigene Genetik. Dabei sind die 
biologischen Unterschiede zwischen Jungen* und Mäd-
chen* sehr viel kleiner, als allgemeinhin angenommen wird. 
In weitaus größerem Maße überwiegen die genetischen Ge-
meinsamkeiten zwischen den Geschlechtern. 

Himmelblau und rosarot

TH
E 

D
O

O
RS

. D
ie

 T
ür

en
 s

in
d 

ge
öff

ne
t  

| 
 E

in
 P

ro
je

kt
 d

es
 K

ol
ib

ri 
e.

V.
   

   
   

   
   

   
   

„G
es

ch
le

ch
te

rs
te

re
ot

yp
e 

– 
U

m
ga

ng
 m

it 
ge

sc
hl

os
se

ne
n 

Tü
re

n“
 

18



9Kurzfilm ‚Boy‘
Identität

Schauen Sie zunächst den Kurzfilm ‚Boy‘ von Lucas Helth Postma von 2014. 

 Sie finden diesen auf youtube:
    https://www.youtube.com/watch?v=WwV7ENOTeek

Reflektieren Sie im Nachgang dazu folgende Fragen:

•	 Was ist Ihnen bei dem Film besonders aufgefallen oder 
nachgegangen? 

•	 Welche Anforderungen werden an Jungen* und Mädchen* 
heute immer noch gestellt? Wie sollen sie „sein“? 

•	 Was hätte Emil wohl geholfen?  

•	 Wie könnten Sie als Lehrkraft oder pädagogische Fachkraft 
eine*n Trans*-Jugendliche*n unterstützen?
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Gleichstellungsportal, Artikel ‚Trans‘, 
https://www.gleichstellungsportal.de/
abc-der-gleichstellung/trans/
08.06.2020

9
Die Bezeichnung Trans* wird als Oberbegriff verwendet, um 
ein breites Spektrum von Identitäten und Lebensweisen zu be-
zeichnen. Trans* Personen identifizieren sich nicht mit dem 
Geschlecht, dass ihnen anhand der Inaugen-Scheinnahme der 
Genitalien durch Hebamme oder Arzt_Ärztin bei der Geburt zu-
gewiesen und in die Geburtsurkunde eingetragen wurde. 
Das Gegenteil von Trans* bezeichnet man als „cis“ (lateinisch, 
„diesseitig“). Cis-Personen identifizieren sich mit dem Geschlecht, 
das ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde. Trans* ist keine se-
xuelle Orientierung, sondern eine Geschlechtsbeschreibung. 
Trans* Personen können alle möglichen sexuellen Orientierungen 
haben, sich also beispielsweise als heterosexuell, schwul, lesbisch, 
pansexuell, bisexuell, asexuell oder anders verorten. 

Trans* Menschen können geschlechtsanpassende Maßnahmen 
vornehmen (lassen), dazu zählen z.B. Namens- und Personen-
standsänderungen, Hormonersatztherapien oder chirurgische 
Maßnahmen. Die sogenannte ‚Transition‘, also die Zeit vom Coming-
Out als Trans* bis zum Abschluss der gewählten Maßnahmen, wird 
dabei sehr individuell begangen. Nicht alle Personen nehmen bei-
spielsweise körperliche oder hormonelle Maßnahmen vor, manche 
wählen nur einige der bestehenden medizinischen Möglichkeiten 
aus. Einen Weg der „richtigen“ Transition gibt es nicht.

Wie viele Menschen in Deutschland Trans* sind, lässt sich statis-
tisch schwer erfassen. 2017 ging die Bundesregierung von einem 
Anteil zwischen 1,1 und 1,5% der Bevölkerung aus. Allerdings 
stellt sich immer die Frage, wie diese Zahlen erhoben werden und 
welche Definition von Trans* in Studien zugrunde gelegt wird. 
Aufgrund verbreiteter Vorurteile und Diskriminierungen leben 
viele Trans* Personen zudem ungeoutet und versteckt.
Die erste bundesweite Studie zur Lebenssituation von lesbischen, 
schwulen, bisexuellen und trans* Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen des BMFSFJ und dem Deutschen Jugendinstitut wurde 
2015 veröffentlicht. Lesbisch, schwul, bisexuell oder trans* (LSBT*) 
zu sein, ist gesellschaftlich immer noch nicht allgemein anerkannt. 
Ein zentrales Ergebnis der Studie ist, dass LSBT*- Jugendliche und 
junge Erwachsene in unterschiedlichen Lebensbereichen Diskrimi-
nierung, Ausgrenzung und Gewalt erfahren. Sie erleben ihre Co-
ming-outs, die in der Regel in der Phase der Pubertät erfolgen, 
als einen ambivalenten und zumeist höchst komplizierten Prozess.

Kurzfilm ‚Boy‘

Beratungs- und Unterstützungsnetzwerke finden Sie in Sachsen bei 
•	 LAG Queeres Netzwerk Sachsen, Dachverband der sächsischen Organisationen und Vereine, die sich für 

die gleichberechtigte Teilhabe von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Transgender, trans- und intergeschlecht-
lichen sowie queeren Menschen (LSBTTIQ*) einsetzen, https://www.queeres-netzwerk-sachsen.de/

•	 Verein Trans-Inter-Aktiv e.V., versteht sich als Plattform für die Belange und Bedürfnisse aller nicht im 
dualen Geschlechterbild verorteten Menschen. Zu diesen gehören rechtliche, medizinische, soziale und 
psychologische Bedarfe, Hilfe bei Selbsterkenntnisprozessen, Qualitätsstandards für Beratungsangebote 
und die Präsentation von Geschlechtervielfalt in der Öffentlichkeit, http://www.trans-inter-aktiv.org/
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Was denken Sie, wie oft wurde diese Frau zu einem Bewerbungsgespräch eingeladen?

Und inwiefern unterschied sich die Quote der Einladungen 
zwischen Dresden und Frankfurt/Main? 

Diskriminierung
Eine Bewerbung

Doris Weichselbaumer, September 2016: 
„Discrimination against Female Migrants 
Wearing Headscarves“, IZA DP No. 10217.

10

Sandra Bauer Meryem Öztürk Meryem Öztürk
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Die Studie „Discrimination against Fe-
male Migrants Wearing Headscarves“ 
von Doris Weichselbaumer finden Sie 
unter folgendem link: http://ftp.iza.org/
dp10217.pdf, 08.06.2020.

Süddeutsche Zeitung online, 20.09.2016: 
Frauen mit Kopftuch müssen viermal so 
viele Bewerbungen schreiben, https://
www.sueddeutsche.de/karr iere/dis-
kriminierung-bewerberinnen-mit-kopf-
tuch-werden-bei-der-jobsuche-benach-
teiligt-1.3170492, 08.06.2020.

Laut einer Studie der Universität Linz haben Frauen* mit Kopf-
tuch im Bewerbungsverfahren deutlich schlechtere Chancen. 
Bei gleicher Qualifikation müssen sie viermal so viele Bewer-
bungen wie Frauen* ohne Kopftuch verschicken, um zu einem 
Vorstellungsgespräch eingeladen zu werden. Die Studie weist 
nach, dass Unternehmen in Deutschland Bewerberinnen mit 
türkisch klingendem Namen und Kopftuchträgerinnen diskri-
minieren. 

Für die Feldstudie wurden 1500 fiktive Bewerbungen an deut-
sche Unternehmen versandt. Dazu wurde jeweils die gleiche 
Bewerbung mit dem gleichen Bewerbungsfoto verschickt. Der 
einzige Unterschied: Einmal hat die Bewerberin einen deut-
schen und einmal einen türkischen Namen. In einer dritten 
Variante trägt die türkischstämmige Frau ein Kopftuch, das 
modern und locker über den Haaren liegt. 

Und wenn wir genauer hinschauen:
Bei gleicher Qualifikation und einem offensichtlich „deutschen 
Bildungsweg“ müssten Frauen* mit Kopftuch also viermal so 
viele Bewerbungen verschicken, um eine Einladung zum Vor-
stellungsgespräch zu bekommen.

Eine Bewerbung
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Jeopardy
Fachliches Wissen

Kennen Sie noch die alte Fernsehsendung ‚Jeopardy‘? 
Es geht darum zu den untenstehenden Antworten die richtige Frage zu finden. 

Wie viele Dinge wussten Sie schon? Was war neu?

Kategorie 
‚Fachbegriffe‘

Ungleichbehandlung oder 

Diskriminierung auf Basis des 

Geschlechts einer Person. 

Grundlage sind sozial geteilte 

Geschlechtervorurteile, die 

von einem ungleichen Status 

von Frauen* und Männern* 

ausgehen.

Abkürzung aus dem Englischen. 

Es geht um die sexuelle 

Orientierung, um die eigene 

Geschlechtsidentität und um 

körperliche Geschlechtsvaria-

tionen.

Die Überschneidung und Ver-

wobenheit von verschiedenen 

Diskriminierungsformen, von 

der eine Person betroffen sein 

kann. Bestimmte Kategorien 

sind nicht isoliert voneinander 

wirksam, sondern überkreuzen 

sich. Eine Frau* kann bspw. als 

Frau* diskriminiert werden, 

oder weil sie im Rollstuhl sitzt 

oder türkische Wurzeln hat – 

oder wegen all dieser Merkmale 

in ihrem Zusammenwirken. 

Kategorie 
‚Geschlecht und Arbeitswelt‘

Den höchsten Anteil in Deutsch-

land gibt es in Sachsen mit 

26.5%. Deutschlandweit liegt 

der Wert im Durchschnitt bei 

22%. Die Bezugsdauer liegt im 

Schnitt bei 3,4 Monaten.  

Erwerbstätige Frauen* ver-

wenden im Schnitt 3:29 Stunden 

und damit etwa 1,6-mal so viel 

Zeit darauf wie erwerbstätige 

Männer*. Mit Kleinkind im Haus 

verdoppelt sich dieser Wert 

beinahe für Frauen*, während er 

sich bei den Männern* nur um 

eine Stunde erhöht. 

21% 

Kategorie 
‚Vielfalt und Strukturen‘

Alter, Geschlecht, Sexuelle 

Orientierung & Identität, Eth-

nische Herkunft & Nationalität, 

Behinderung, Religion & Welt-

anschauung

Strategie zur Förderung der 

Gleichstellung der Geschlechter, 

um die unterschiedlichen Le-

benssituationen und Interessen 

von Frauen* und Männern* bei 

allen Entscheidungen auf allen 

gesellschaftlichen Ebenen zu be-

rücksichtigen.

Individuelle Verschiedenheiten 

der Belegschaft werden im Sinne 

einer positiven Wertschätzung 

besonders hervorgehoben und 

es wird versucht, sie für den 

Unternehmenserfolg nutzbar 

zu machen. Die Ziele sind eine 

produktive Gesamtatmosphäre 

im Unternehmen zu erreichen, 

soziale Diskriminierungen zu ver-

hindern und die Chancengleich-

heit aller zu verbessern.
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Jeopardy

Kategorie 
‚Fachbegriffe‘

Was ist Sexismus?

Was bedeutet LGBTIQA*? 

(Lesbian-Gay-Bisexual-Trans-In-

ter-Queer-Asexual*)

Was bedeutet Intersektionalität?

Kategorie 
‚Geschlecht und Arbeitswelt‘

Wie hoch ist der Anteil von Vä-

tern, die Elterngeld beziehen?

Was ist ‚Unbezahlte Arbeit‘ 

(Hausarbeit, Kindererziehung, 

Pflege, etc.)?

Wie hoch ist der Gender Pay 

Gap, also die Lohnlücke zwi-

schen Frauen* und Männern*?

Kategorie 
‚Vielfalt und Strukturen‘

Was sind die Dimensionen von 

Diversity (bzw. teilweise auch 

die Diskriminierungsmerkmale 

nach dem AGG (Allgemeines 

Gleichbehandlungsgesetz)?

Was ist Gender Mainstreaming?

Was ist Diversity Management?

Sie brauchen mehr Informationen? Informieren Sie sich auf www.gleichstellungsportal.de. 
Dort finden Sie weitere Informationen und Erklärungen zu den einzelnen Begriffen. 
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Typisch Mann? Typisch Frau?
Reflexion

Stellen Sie sich jeweils 3 Frauen* und Männer* aus ihrem Bekannten-, Freundes- oder Familien-
kreis vor. 

Auf wen treffen die folgenden Aussagen zu?

Name

Kann gut 
kochen

Möchte sich 
beruflich 
weiter-
entwickeln

Ist hand-
werklich 
geschickt

Kümmert 
sich gern 
um andere

Interessiert 
sich für 
Fußball

kann gut 
zuhören
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Bundeszentrale für politische Bildung, 
Stereotypen und Vorurteile, https://www.
bpb.de/lernen/grafstat/fussball-und-
nationalbewusstsein/130843/m-01-06-
vorurteile-und-stereotypen, 08.06.2020.

Gleichstellungsportal, Artikel ‚Sexis-
mus‘, https://www.gleichstellungsportal.
de/abc-der-gleichstellung/sexismus/, 
08.06.2020.

Wenn Sie sich anschauen, wofür sich Frauen* und Männer* in 
Ihrem näheren Umfeld interessieren, was fällt Ihnen da auf? 
Können nur Frauen* kochen oder kümmern sich um andere? 
Interessieren sich nur Männer* für Fußball oder sind hand-
werklich geschickt?

Oft haben wir sehr stereotype Vorstellungen davon, was Frau-
en* und Männer* können oder wofür sie sich interessieren. 
Diese stereotypen Vorstellungen dienen dazu eine Person 
oder eine Gruppe zu charakterisieren und damit die Welt über-
schaubar zu machen, Komplexität zu reduzieren und Sicher-
heit für das eigene Handeln zu schaffen. Sie entlasten unser 
Alltagsbewusstsein, indem Situationen und Personen nicht im-
mer wieder neu bewertet und interpretiert werden müssen. 
Stereotype sind somit das liebgewonnene Mobiliar unseres 
Weltbildes, das ungern „umgeräumt“ wird. 

Die Annahme, dass eine Person bestimmte Merkmale, Eigen-
heiten oder Verhaltensweisen aufweist, führt dazu, dass die 
Existenz weiterer angenommen wird, die zu dem vorhandenen 
Eindruck „passen“; andere Eigenschaften werden ausgeschlos-
sen. Männer* mögen Fußball, also auch Bier; Frauen* küm-
mern sich um die Kindererziehung, also backen sie auch gern 
Kuchen für Kindergeburtstage, etc.

In dem Moment, wo wir wahrnehmen, wählen wir daher im-
mer auch aus, was wir für zutreffend halten. Für viele Men-
schen genügt es, jemanden anhand von eindeutigen Merkma-
len als ‚Frau‘ oder ‚Mann‘ klassifizieren zu können, um daraus 
weitreichende Schlüsse auf dessen Persönlichkeit und Cha-
raktereigenschaften zu ziehen, ohne Informationen über das 
konkrete Individuum zu haben. Die unterstellten Eigenschaften 
der Kategorie ‚Frau‘ oder ‚Mann‘ werden auf die Person über-
tragen. 

Dies bedeutet nicht unbedingt eine Abwertung von Personen 
auf Grund ihres Geschlechts, sondern oftmals auch eine Auf-
wertung durch die Zuschreibung positiver Attribute, die als 
typisch ‚weiblich‘ oder typisch ‚männlich‘ gelten. In der Sozial-
psychologie wird dann auch von ‚feindlichem‘ und ‚wohlwol-
lendem‘ Sexismus gesprochen. Das bedeutet, dass die Aussage 
„Frauen sind nicht so dominant und kompetent wie Männer“ 
genauso sexistisch ist, wie der Ausspruch „Frauen sind feinfüh-
liger und verständnisvoller als Männer“.

12Typisch Mann? Typisch Frau?

TH
E 

D
O

O
RS

. D
ie

 T
ür

en
 s

in
d 

ge
öff

ne
t  

| 
 E

in
 P

ro
je

kt
 d

es
 K

ol
ib

ri 
e.

V.
   

   
   

   
   

   
   

„G
es

ch
le

ch
te

rs
te

re
ot

yp
e 

– 
U

m
ga

ng
 m

it 
ge

sc
hl

os
se

ne
n 

Tü
re

n“
 

26


